
FLORATOREN
Andreas Besold gelangte im Zuge seiner Untersuchung und Beschreibung der sekundären 
Schmuckelemente, namentlich der Fleuronnée-Ornamentik und der punzierten Goldgründe 
in der Wenzelsbibel und anderen Wenzelshandschriften, zu dem Ergebnis, dass die Florato-
ren meist eng an den jeweils dominierenden Illuminator der Lagen gebunden waren. Ger-
hard Schmidt zog daher sogar eine mögliche Personalunion von Florator und Illuminator in 
Erwägung. Wiewohl diese Frage vermutlich nie gänzlich geklärt werden kann, darf mit ei-
niger Sicherheit davon ausgegangen werden, dass das Fleuronnée der Wenzelshandschriften 
nicht im Scriptorium, sondern erst in den Illuminatorenwerkstätten entstanden ist.

Balaam-Florator (Kat. 5; Abb. 183, 184; Fig. 68) 

Der Filigranschmuck dieser Werkstatt tritt nur in den vom Balaam-Meister illuminierten 
Lagen auf. Es gibt verschiedene Motivvarianten, für die jedoch der orthogonale Eindruck 
gleichermaßen charakteristisch ist: Die Buchstaben werden entweder von eckigen, in kurzen 
Fibrillen endenden Klammern eingefasst und die Binnenfelder bzw. etwaige Zwischenräu-
me mit lose aneinander gereihten Ringen und zwei bis drei parallelen Vertikallinien gefüllt. 
Bauchige Buchstabenformen erhalten auf diese Weise das Aussehen von Harfen, wie dies 
von italienischem Fleuronnée her bekannt ist (Kat. 5, Cod. 2759, f. 31r – Abb. 184; Admont, 
Stiftsbibl., Hs. 9, f. 74r – Fig. 68), oder die Buchstabenkontur wird von einer Perlenreihe be-
gleitet. Von den durch Schneckenmotive oder Perlenmedaillons geschaffenen Ansatzpunk-
ten strahlen sowohl horizontal als auch vertikal Strichelpyramiden mit Fibrillen aus. Statt 
der Fibrillen können auch kurze Vertikalfäden angesetzt sein, die – sich wohl am Siebentage-
Florator orientierend – mit kleinen Blättchen besetzt sind (Kat. 5, Cod. 2759, f. 27r – Abb. 
183).

Siebentage-Florator (Kat. 4, 5, 6, 7, 9, 11, 12; Abb. 99–101, 195, 197, 209; Fig. 70–72)

Das Fleuronnée des Siebentage-Florators zählt zu den Höchstleistungen dieses Ateliers und 
darüber hinaus zu den schönsten Ergebnissen böhmischer Fleuronnée-Kunst des 14. Jahrhun-
derts. Vorformen dafür sind schon um die Jahrhundertmitte in Handschriften zu finden, die 
stilistisch von oberitalienischen Arbeiten ausgingen, so zum Beispiel im Fleuronnée aus der 
Werkstatt des Meisters des Kreuzherren-Breviers, das bereits locker mit Blättchen besetzte 
Fadenausläufer zeigt (vgl. ÖNB, Cod. 1977, f. 306r – Fig. 70). Konkrete Formen nimmt 
diese stilistische Wurzel in der bisher ersten bekannten Arbeit unseres Florators an, dem Li-
ber breviarius der Prager Kathedralkirche St. Veit, das er gemeinsam mit Illuminatoren aus 
der alt eingesessenen Werkstatt des Meisters des Kreuzherren-Breviers schuf (Würzburg, 
UB, M.p.th.f. 131, f. 123r – Fig. 71). Aufgrund des Kalenders ist dieses Brevier für St. Veit 
zwischen 1381 und 1385 zu datieren. Der Siebentage-Florator zeichnete darin Fleuronnée-
Initialen, die er beinahe identisch in der um 1385/90 entstandenen Zagreber Bibel wieder-
holte (Zagreb, MK, MR 156, f. 80r – Fig. 72). Dort ist zudem erstmals das reiche, sich weit 
verzweigende und feine Fleuronnée zu sehen, wie es wenig später für den Willehalm-Codex 
verwendet wurde.
Zwei Motivvarianten sind für dieses Atelier charakteristisch:

Variante a: Perlengefasste Buchstaben, deren Binnenfelder und Schäfte mit Halbpalmet-
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ten, Knospenrispen oder -spiralen gefüllten Medaillons in äußerst dichter, feiner Zeich-
nung versehen sind. Große Binnen- und Außenfelder unterteilt er mittels Doppellinien 
in kleinere drei- oder viereckige Kompartimente. Von Perlen begleitete, mit Blättchen 
besetzte Fäden sprießen senkrecht aus den Besatzmedaillons, verzweigen sich und en-
den in duftigen Buketts von Knospen und kleinen Blättern (Kat. 6, f. 14r – Abb. 195). 
Charakteristisch ist überdies das höhengestaffelte, rechtwinkelige Abknicken einzelner 
Fadenausläufer zu flachgedrückten „S“-Formen, die den Hauptstrang der Fäden kreuzen 
und in Notenschlüsselform enden. Daneben tritt eine zweite Art der Fadenführung auf, 
bei welcher die Fäden in bauchigen, sich verjüngenden S-Schwüngen ohne Überschnei-
dungen auslaufen (Kat. 9, f. 1r – Abb. 209). Als Sonderform ist das seitenhohe Fleuro-
nnée im Willehalm-Codex und in der Wenzelsbibel zu nennen, welches zusätzlich mit 
Knospen, Blumen oder Akanthusblättern in bunten Deckfarben geschmückt ist (Kat. 4, f. 
34r – Abb. 101); außerdem das goldene Fleuronnée der Willehalm-Seiten 36v, 37r und 39r, 
das zudem in Deckfarben aufgetragene Wenzelsembleme Drehknoten, Kronen, Eisvögel, 
Monogramme und Holzeimer enthält (ff. 36v, 37r – Abb. 99, 100). Hier vermag man am 
besten eine Personalunion von Florator und Illuminator zu erkennen.
Variante b: Lombarden mit kleinen Besatzmedaillons, an die sich verjüngende Parallelfä-
den waagrecht anschließen. Daraus entspringt jeweils ein einzelner Faden, der entweder 
in U-Form oder in Violinschlüssel-Form mit kurzer Fibrille endet (Kat. 4, f. 394r – Abb. 
135; Kat. 6, f. 110v – Abb. 197).
Das Werk des Siebentage-Florators ist nicht auf jene Handschriften bzw. Lagen beschränkt, 

die von Mitarbeitern der Siebentage-Werkstatt illuminiert wurden. Sein Fleuronnée begleitet 
im Willehalm-Codex die Arbeiten des Esra-Meisters, in der Wenzelsbibel (Cod. 2759) die 
Miniaturen des Balaam-Meisters und in der Goldenen Bulle jene des Meisters der Goldenen 
Bulle.

Frana-Florator (Kat. 2, 5, 12; Abb. 65, 187, 242) 

Auch dem Frana-Florator können zwei Varianten im Buchstabendekor zugeordnet werden, 
die sich insbesondere dadurch unterscheiden, dass die Buchstaben der Variante a (bei Schmidt 
1998 „fr I“) reicher, jene der Variante b (bei Schmidt 1998 „fr II“) schlichter verziert sind.

Variante a: Das dichte Einfassen der Buchstaben mit konturbegleitenden Linien und Per-
len, zum Teil auch mit gepunkteten oder intermittierenden Perlenreihen, ist dem Sieben-
tage-Florator sehr ähnlich. Die an große Schnecken aus Perlenbändern oder Kerbblätter 
anschließenden, vertikal gebündelten Fadenausläufer – in dieser Variante bestehen sie 
aus bis zu zwölf parallel geführten Einzelfäden – sind unterschiedlich lang und enden 
ohne Überschneidungen in seitwärts ausschwingenden Häkchen bzw. in abschließenden 
Haarnadelschlingen. Häufigstes Motiv für die Füllung von Binnenfeldern ist die aus Per-
lenreihen gedrehte Schnecke.
Variante b: Charakteristisch ist die Tendenz, die Besatzperlen eckig zu gestalten. Die 
eckige Perlenform wird unterschiedlich stark betont und variiert nicht nur von Initiale zu 
Initiale, sondern bisweilen auch innerhalb eines einzigen Buchstabens (vgl. Kat. 5, Cod. 
2759, f. 116r – Abb. 187). Vertikalfäden – in dieser Variante sind nur wenige parallel ge-
führte Einzelfäden üblich – setzen unmittelbar an der Buchstabenkontur an. Binnenfelder 
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sind mit gebogten Halbpalmetten, Knospen- und Ährenmotiven ornamentiert (vgl. Kat. 
2, f. 92v – Abb. 65).

Gemeinsam mit dem Siebentage-Florator arbeitete der Frana-Florator am Fleuronnée der 
Goldenen Bulle (Kat. 12, f. 7r – Abb. 242) und einer Seneca-Handschrift (Prag, NK, XIII 
F 9), während die von Frana bemalten Lagen des Willehalm-Codex zur Gänze vom Sieben
tage-Florator ausgestattet wurden. In Cod. 2352 ist der Florator mit der hier als „b“ bezeich-
neten Variante vertreten (bei Schmidt als „Frana II“ bezeichnet, 1998, 225).

Kuthner-Florator (Kat. 5; Abb. 185, 186)

Der Kuthner-Florator tritt hauptsächlich in jenen Lagen auf, die auch von Nikolaus Kuthner 
selbst illuminiert worden sind. Die 16. Lage des ersten Bandes der Wenzelsbibel, die zum 
Teil vom Kuthner-Florator mit Sekundärschmuck versehen, aber ausschließlich von Frana 
illuminiert wurde, bildet eine Ausnahme (s. Tabelle). 

Auch der Kuthner-Florator verwendete doppelte, konturbegleitende Linien, die sich an den 
Enden jeweils zu Schnecken aufrollen, sowie daran anliegende Perlenreihen. Die Binnen-
felder füllte er mit Schneckenmotiven, Halbpalmetten und Perlen, die Fadenabläufe bildete 
er aus mehreren, unterschiedlich hohen Parallelfäden, die in bauchigen Häkchen oder flach 
gedrückten Schlaufen enden (Kat. 5, Cod. 2760, f. 41r – Abb. 186). Der augenscheinlichste 
Unterschied zur Siebentage-Werkstatt liegt jedoch in der etwas gröberen, weniger präzisen 
Ausführung. Ferner zieht der Florator kleine Ringe, die er frei neben die Konturlinien setzt, 
den intermittierenden Perlenreihen vor. Auch die langen, manchmal haarnadelförmig zu-
rückgebogenen Fadenabläufe können von solchen Ringen unterbrochen sein, die auf diese 
Weise zu einer Auflockerung des Gesamtbildes beitragen. Anders als beim Fleuronnée des 
genannten Kollegen berühren seine Ringmotive die daneben liegenden Fäden nicht, ebenso 
vermeidet er Überschneidungen der Fäden. Für die Lombarden greift der Kuthner-Flora-
tor gern auf das der italienischen Buchmalerei entnommene Harfenmotiv (einige parallele, 
senkrechte Linien innerhalb des Buchstabenkörpers) sowie Ringe und kurze, mit U-Häkchen 
oder Fibrillen auslaufende Fäden zurück (Kat. 5, Cod. 2760, f. 62v – Abb. 185).

Esra-Florator (Kat. 5; Abb. 191, 192; Fig. 73)

Der qualitativ hochstehende Beitrag des Esra-Florators am bisher überschaubaren Werk ist 
leider gering, da er hauptsächlich in der Wenzelsbibel nachweisbar ist (s. Tabelle zu Kat. 
5, 207, 208). Er ist neben Frana- und Quadripartitus-Florator A einer jener Floratoren, die 
die orthogonale Ordnung insofern unterbrechen, als sie hin und wieder die ablaufenden Fa-
denbündel vom Schriftblock wegführen. Die Fäden enden, von innen nach außen abfallend 
gestaffelt, paarweise auf gleicher Höhe und schwingen in bauchigen Schlangenlinien aus, 
an deren Enden jeweils drei Punkte oder Ringe sitzen. Die letzten Fäden können einander 
auch überschneiden. Der Florator rahmte die Buchstabenkörper ebenfalls mit konturbeglei-
tenden Linien und Reihen aus runden oder eckigen Perlen. Als spezifische Motive seines 
Repertoires können jedoch die wirbelförmigen Elemente genannt werden, die die einfachen 
Perlenreihen des öfteren ersetzen (Kat. 5, Cod. 2760, f. 137r – Abb. 191). Als Ansatzmotive 
für die Fadenbündel wählte der Florator mehrfach eingedrehte Schnecken, rispengefüllte 
Medaillons oder Kerbblattmedaillons. Die Binnenfelder sind stets mit eng geführten, silhou-
ettierten Rispenmedaillons oder Palmetten dicht gefüllt (Prag, KNM, XIII C 1, Raudnitzer 
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Brevier, f. 88r – Fig. 73). Nicht nur zur Gestaltung der Kopfzeilen-Lettern verwendete die-
ser Florator gern Parallelstriche, Klammern mit umbrechenden Schlaufen sowie Ringe, die 
ohne weitere Verbindungselemente neben dem Buchstaben stehen (Kat. 5, Cod. 2761, f. 13r 
– Abb. 176).

Simson-Florator (Kat. 5; Abb. 165, 188, 189; Fig. 74–76)

Der Simson-Florator ist vor allem durch seinen großen Beitrag in der Wenzelsbibel bekannt, 
für die er fünf Lagen gänzlich, weitere vier teilweise mit Fleuronnée versehen hat. Abge-
sehen davon, ist seine Hand in keinem weiteren Codex der sog. „Wenzelshandschriften“ 
anzutreffen.

Das Fleuronnée dieses Florators zeichnet sich durch besondere Klarheit aus, die haupt-
sächlich mit einfachen, bevorzugt eckigen Perlenreihen und wenigen lotrechten Fadenabläu-
fen ihr Auskommen findet. Die Fäden enden in Haarnadelschlaufen oder flach gedrückten 
S-Schlaufen, die im rechten Winkel vom Hauptstrang abknicken. Seltener ließ der Florator 
die Fäden in bauchigen Schlaufen auslaufen, die er ab und an mit lose aneinander gereihten 
Ringen füllte (Kat. 5, Cod. 2760, f. 20r – Abb. 165). An die Eckpunkte der Buchstaben-
Außenfelder setzte er einzelne kleine Schnecken- oder Rosettenmotive. Die Binnenfelder 
füllte er in der Regel mit einfachen Knospenrispen. Konturbegleitende Perlenreihen können 
rhythmisch unterteilt und mittels horizontal hervortretender Schlaufen oder – dies auffallend 
häufig – durch Violinschlüsselformen betont sein (Kat. 5, Cod. 2760, f. 171r; Cod. 2761, f. 
85v – Abb. 188, 189). Schmidt kreierte angesichts dessen den Ausdruck „Violinschlüssel-
Fleuronnée“ (Schmidt 1998, 227). Zwar gibt es einige Codices, deren Fleuronnée-Repertoire 
Ähnlichkeiten mit jenem des Simson-Florators aufweisen, sie datieren bis auf das Raudnit-
zer Psalterium (Prag, KK, Cim 7, um 1390/1400) jedoch bereits in die Jahre um 1410 und 
enthalten keine Miniaturenmalereien des Simson-Meisters. Vielfalt der Motivkombinationen 
und variierende Dichte der Zeichnung lassen darüber hinaus die Frage zu, ob die Spätwerke, 
zu denen Gerhard Schmidt das Hasenburg-Missale (Wien, ÖNB, Cod. 1844, dat. 1409) und 
das Martyrologium Usuardi aus dem Diözesanmuseum in Gerona zählte, tatsächlich der 
Hand des Simson-Florators zuzuschreiben sind (Cod. 1844, f. 21r; Gerona, Diözesanmu-
seum, Martyrologium Usuardi, Ms. 273, f. 92v – Fig. 74, 75). Vielmehr tritt die erwähnte 
„Spätform“ in Werken auf, die ohne Zweifel mit dem Meister des Hasenburg-Missales in 
Verbindung gebracht werden können: dem namensgebenden Missale selbst sowie auch je-
nen Anteilen, die der Meister des Hasenburg-Missales in der Korczek-Bibel illuminiert hat 
(Cod. 1169, f. 177v – Fig. 76). Möglicherweise müssen wir demnach von einem Florator 
des Hasenburg-Missales ausgehen, der gemeinsam mit zwei weiteren Floratoren auch den 
Kommentar zum Quadripartitus des Ptolemaeus mit Fleuronnée versehen hat (s.u.). Auf-
grund der Ähnlichkeiten im Motivrepertoire wäre jedoch ein Werkstattzusammenhang von 
älterem Simson-Meister und jüngerem Meister des Hasenburg-Missales sowie dessen Flora-
toren durchaus denkbar. Diese Zusammenhänge sind umso bemerkenswerter, als die kunst-
historische Forschung des 20. Jahrhunderts in Bezug auf das Anfangsblatt der Goldenen 
Bulle bereits zwischen einer Zuschreibung an den Simson-Meister einerseits und Meister 
des Hasenburg-Missales andererseits schwankte (mehr dazu s. Anfangsblatt, Kat. 12), damit 
also auch in den Malereien eine gewisse Nähe dieser beiden Meister konstatierte, die sich 
nun im bislang wenig beachteten Fleuronnée bestätigt.
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Floratoren des Quadripartitus (Kat. 3; Abb. 74, 80, 83, 84, 87–89; Fig. 76–79)

Der Kommentar zum Quadripartitus des Ptolemaeus (Kat. 3) wurde von drei Floratoren 
ausgestattet, die mit den Floratoren der Bibel des Konrad von Vechta (Antwerpen, MPM, 
M 15/1, 2, dat. 1402/3) und des Hasenburg-Missales (Wien, ÖNB, Cod. 1844, dat. 1409) 
in engster Verbindung stehen. Besonders abwechslungsreich ist das Repertoire des zweiten 
Florators, der knapp die Hälfte der zu verzierenden Lagen des Quadripartitus gestaltete.

Florator A 

Variante a: Häufig vorkommende Variante, bei der einzelne Auslauffäden haarnadelförmig 
zurückgebogen sind oder in senkrecht nach oben oder unten geführten, sich verjüngenden 
Schlangenlinien enden. An den in regelmäßigen Abständen gesetzten Strichelpyramiden 
können entweder Violinschlüssel oder U-Häkchen sitzen. Wie auch bei Variante b sind 
Bürsten-, Farn- und Tannenzweig-Motive anzutreffen (Kat. 3, etwa ff. 9r, 54v – Abb. 74; 
Cod. 1844, f. 8v – Fig. 77). Ein weiteres beliebtes Besatzmotiv sind Strichelpyramiden, 
von denen nach links und rechts dicht zusammengedrückte Schlangenlinien ausgehen 
(Kat. 3, f. 62r – Abb. 83).
Variante b: Neben der oben genannten Variante, die sich dadurch auszeichnet, dass die 
Fäden zunächst dem orthogonalen Bild des Schriftblocks folgen und sich auch danach in 
ihrer Konzeption an einer gedachten lotrechten Mittellinie orientieren, bilden die Aus-
läufer hier entweder nach links oder rechts ausschwingende Zweige, an deren Enden 
jeweils drei sich einrollende Verästelungen mit abschließender Fibrille oder auch kleinen 
Dreiblatt-Motiven sitzen (Kat. 3, ff. 94v, 189v – Abb. 87). Variante b wurde vom Florator 
gern mit Variante a auf einem Blatt kombiniert.

Im Unterschied zu Florator B ließ Florator A die Fadenornamentik zweier im Text überein-
anderstehender Initialen kollidieren (Abb. 87, 91). Bei großer Platznot konnte er sich dazu 
entschließen, auf die betreffenden Vertikalfäden, d. h. auf eine Drehung des Blattes um 180° 
zur weiteren Bearbeitung, gänzlich zu verzichten (Abb. 83). 

Florator B
Dieser Florator bevorzugte Schneckenmotive (meist in Konglomeraten zu drei Schne-
cken, die v. a. die rundbauchigen Buchstaben in quadratische Ornamente verwandeln) 
und Bänder dicht aneinander gereihter eckiger Perlen als Konturbegleiter bzw. auch ab-
schnittsweise als Begleiter der Fadenbündel. Als Besatzmotive finden sich in seinem Re-
pertoire neben eckigen Perlenbändern auch Halbpalmetten.
Der augenscheinlichste Unterschied zu Florator A zeigt sich jedoch im Umgang mit den 
Fadenausläufern: Florator B fügte entweder nach oben oder nach unten hin ablaufend nur 
einen einzelnen Faden an den Buchstabenkörper. Dieser singuläre Faden ist haarnadelför-
mig zurückgebogen, sodass sich für im Text übereinander stehende Fleuronnée-Initialen 
sehr oft die Möglichkeit bot, deren Ablauffäden ineinander einzuhaken und ein harmo-
nisches Ganzes zu bilden. (Kat. 3, f. 246v – Abb. 89). Diese Art der Gestaltung verbin-
det ihn mit dem Florator des Hasenburg-Missales (Cod. 1844, f. 90r – Fig. 79) und der 
Korczek-Bibel (Cod. 1169, f. 177v – Fig. 76). Jene Abläufe, die vertikal als Fadenbündel 
vom Buchstaben ausgehen, entwickeln im Bas-de-page große, bauchige Schlangenlinien. 
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Wie Florator A setzte er an die Stränge links und rechts jeweils Strichelpyramiden mit 
Fibrillen oder Schlaufen, wobei er höchsten Wert auf Symmetrie legte. Ein besonderes 
„Kreuzungs“-Motiv kreierte der Florator durch die Kombination der beiden Grundmoti-
ve Ring und Strichelpyramide, indem er um einen Ring jeweils vier Strichelpyramiden 
kreuzförmig ansetzte, von denen zu allen vier Seiten Fäden ausstrahlen (Kat. 3, f. 274v).
Binnenfelder gestaltete Florator B mit symmetrisch angelegten Füllungen aus Knospen-
rispen, Halbpalmetten und Medaillons, besonders häufig mit Kerbblattmedaillons sowie 
gewundenen Blattrispen. Diesem Florator darf wohl auch ein gegen Ende des 14. Jahr-
hunderts für Kloster Raudnitz angefertigtes Brevier zugeordnet werden (Prag, KNM, XV 
G 7, f. 24v – Fig. 78).

Auch Florator B zeichnete zwei Varianten, die sich allerdings weniger in sich verändern-
dem Formenrepertoire oder anderer Anlage der Motive unterscheiden, sondern darin, dass 
er kleinteilig (Variante a) oder auch sehr großzügig (d. h. in großen Formen, Variante b, vgl. 
f. 106v – Abb. 84) vorgehen konnte. Die kleinteiligere Variante a ist jedoch seltener anzu-
treffen, sie wurde hauptsächlich für Deckblätter der zugeteilten Quaternionen verwendet. 
Möglicherweise handelt es sich hierbei bereits um die Hand des Florators des Hasenburg-
Missales, der mit seinem namengebenden Werk an die Fleuronnéekunst der Bibel des Kon-
rad von Vechta anschloss; in jedem Fall aber stammte dieser Florator aus dessen engstem 
künstlerischen Umkreis.

Florator C

Besonders markant sind hier die Ablauffäden, die weit ausladenden S-Schlaufen im 
Kopf- oder Bas-de-page-Bereich der Seiten (Kat. 3, f. 199r – Abb. 88), sich verjüngende 
Schlangenlinien und einander überkreuzende Fäden. Als Eigenheit sind jene Fäden zu 
nennen, die an frei stehenden, d.h. vom Faden des Hauptstrangs unabhängigen Perlen 
ansetzen. An den Fibrillen oder in den Windungen der Schlaufen können kleine Krei-
se sitzen, dazu hin und wieder auch kurze, bürstenartige Parallelstrichel an den Fäden, 
ebenso eingerollte Farnblatt- oder Tannenzweigmotive an den Enden (vgl. Graduale des 
Václav Sech und Antwerpener Bibel). Jene Fadenbündel, welche vertikal von den mit 
Knospenrispen gefüllten Besatzmedaillons ausgehen, werden von Perlenreihen, zum Teil 
auch von intermittierenden Perlenreihen oder Perlenrispen begleitet, von denen in re-
gelmäßigen Abständen kleine Strichelpyramiden mit Violinschlüsselmotiv spiegelgleich 
nach links und rechts vom Hauptstrang ausstrahlen. Genauso legte der Florator bei den 
Binnenfeldfüllungen Wert auf ein äußerst regelmäßiges Erscheinungsbild, indem er es 
aus symmetrisch aneinander gereihten Medaillons, Sechsecken oder Quadraten, die mit 
Halbpalmetten und Knospenrispen gefüllt sind, zusammensetzte. Im Bas-de-page können 
die Abläufe in gebauchten Schlaufen weit ausschwingen, wobei der Florator häufig den 
Hauptfaden L-förmig anlegte und mit aufrecht stehenden S-Formen überschnitt (Kat. 3, 
f. 336v – Abb. 92). Weniger häufig und konsequent als Florator B hängte er aufeinander 
treffende Fäden ineinander ein, um ein harmonisches Gesamtbild zu erzielen.

Morgan-Florator (Kat. 5; Abb. 190; Fig. 80)

Das früheste bekannte Werk des Morgan-Florators ist in der namensgebenden Bibel der 
New Yorker Pierpont Morgan Library zu finden (M 833, dat. 1391 – Fig. 80), kurz danach 

Floratoren 58



arbeitete er am Sekundärschmuck der Wenzelsbibel mit und zwar jeweils an jenen Lagen, 
die auch vom Meister der Morgan-Bibel illuminiert wurden. Gerhard Schmidt vermutete 
daher, dass Morgan-Meister und Morgan-Florator identisch gewesen sein könnten (Schmidt 
1998, 228). 

Das Repertoire des Florators ist – gemessen an den erhaltenen Werken – nicht sehr va-
riantenreich und daher relativ leicht zu identifizieren: Er umfasste die Buchstaben jeweils 
mit einer doppelten Konturlinie, auf die er Reihen aus runden Perlen setzte. Als flankierende 
Schlussmotive der Perlenreihen wählte er wie der Simson-Florator einfache Schnecken oder 
kleine Rosetten, von denen Fadenbündel lotrecht ausstrahlen. Die Fäden laufen höhenge-
staffelt aus und werden jeweils parallel zum Hauptstrang scharf zurückgebogen, bevor sie in 
knappen Strichelpyramiden mit Fibrille enden. Der Florator mied damit die Überschneidung 
von Fäden und verwendete auch keine Violinschlüssel-Formen als Ablaufmotive. Seine 
Markenzeichen sind hingegen sich zwischen den Perlenreihen seitwärts ausbuchtende, gro-
ße Ovalschlaufen, die er mit lose gereihten Ringen füllte, sowie ein Motiv, das in der Fleu-
ronnée-Kunst seiner Zeit bereits antiquiert gewirkt haben mag, nämlich die zwickelfüllende 
Halbpalmette mit gewelltem Rand (Kat. 5, Cod. 2760, f. 18r – Abb. 190). Die Binnenfelder 
der Buchstaben wurden vom Florator ebenfalls mit doppelten Konturbegleitern eingefasst 
und mit Knospenrispen möglichst geradlinig gefüllt.
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